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Fig. 32.

Tuskischrr‘limprl cifSTilruv — nach Fr.; Giacomio .
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Auch der Schlufsfatz »Columm, am!herii‚ Itmpla in fun! collotamza‚ ul _/lillitiziium tecti aéfolzth'
fertiario rtßäomleal« begegnet verfchiedenartiger Auslegung.

Reber bringt das »terlz'ariumx mit der Säulenhöhe in Verbindung und bezieht es ohne Neth auf diefe,
indem er fagt, dafs der Traufenvorfprung des fertigen Daehes einem Drittel der Sänlenhöhe entfpreche.

Semper dagegen bezieht das Drittel auf die Dachlinie und will dann nicht den Vorfprung der Traufe,
fondern die Diichhöhe, bezw. die Giebelhöhe damit beftimmt wiil'en. Der Satz dürfte, wie folgt, auf—

zulöfen fein: . . . ut ßillitidium rtfitandeat terliario tecli ali/gluii, d. h. dafs der Fall der Dachlinie oder
der Trauffläche, d. i. die Scheitellinie des Giebeldreieckes, gleich dem dritten Theile der fertigen oder

ganzen Dachfläche fei. Nach der neben ftehenden Figur ift dann die Linie fg, gemeffen vom Traufrande
bis zur Giebelfpitze, das Irrtum abfalutum, die Dachhöhe fI; das flillicid'ium und f/z = 1/3 fg.

Können wir uns mit diefen technifchen Refultaten zufrieden geben, fo bleibt der Mangel von genauen

Angaben über die formale Durchbildung diefer confiructiven Elemente durch unferen Autor immer zu

beklagen.

’Mit den unferigen ähnlichen Anfchauungen und Textauslegungen fällt auch die oben fiehende

fchlichte Reconitruction des Fra Giamndo (Fig. 32) zufamrnen.

IP: das Trigl'yphon als felbi’cverfiändlich einzufchalten, oder war es eine Be-

fonderheit des tuskifchen Tempels, dafs ein decorirter Fries bei demfelben nicht

vorhanden war oder wenigflens kein Triglyphen-Fries?

Möglich, fogar wahrfcheinlich, dafs er urfprünglich fehlte; an fpäteren Werken

kommt er vor. Denn er if’c an Grab-Fagaden zu finden, die über 3 Jahrhunderte

und mehr älter find, als Vz'truv. Nach ihm haben wir es mit Tempeln in gemifchter

(Holz— und Stein-) Bauweife zu thun. Auf ihren Säulen lagerten Holz-Architrave

»mit Schwalbenfchwänzen fo verklammert, dafs die Zufammenfügung einen zwei

Finger breiten, freien Zwifchenraum enthielt; denn wenn fie lich gegenfeitig bei

rührten und nicht den Hauch und das Wehen des Windes einliefsen, fo würden fie

warm und faulten fchnell.«

Man möchte beinahe aus diefer letzten Bemerkung auf einen Holz-Rohbau

über den Säulen fchliefsen, wenn nicht wieder (mit Terracotta oder Holz?) ver-

kleidete Gefimfe und über diefen hölzerne oder gemauerte und geputzte Giebelfelder

angegeben wären. Wir dürfen uns wohl die gefanimte äufsere Architektur bei


